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FAUSTLOS - Fin Curriculum zur Förderung sozialer
Kompetenzen und zur Prävention von aggressivem
und gewaltbereitem Verhalten bei Kindern1
Sabine Krannich, Martin Sanders, Katharina Ratzke, Barbara Diepold
und Manfred Cierpka
Summary
FAUSTLOS - a Cumculum for an Increase of Social Skills and for the
Prevention of Aggressive and Potentially Violent Behavior in Children
FAUSTLOS is a cumculum that has been developed for the prevention of aggression
and potentially violent behavior in children in nursery and primary school. A lack of
social skills is regarded as one of the fundamental causes that detoriates problem and
conflict solving. FAUSTLOS is the German Version of an American program called Se¬
cond Step that has been developed by the Committee for Children in Seattle and has
been successfully put into practice in several American states over the last eight years.
The project "Kinder und Gewalt" has adapted it for the German speaking countries.
FAUSTLOS is at present in its pilot phase. The following is a general survey of the incep-
tion, contents and methods of the curriculum and the planning and execution of the
pilot phase.
Zusammenfassung
FAUSTLOS ist ein für die Arbeit im Kindergarten und in der Grundschule entwik-
keltes Curriculum zur Prävention von aggressivem und gewaltbereitem Verhalten
bei Kindern. Aggressives und gewaltbereites Verhalten resultiert wesentlich aus ei¬
nem Mangel an sozialen Kompetenzen, der eine konstruktive Form der Problem-
und Konfliktbewältigung nicht zuläßt. Aus diesem Gmnd steht die Fördemng und
Erweitemng prosozialer Verhaltensfertigkeiten von Kindern bei EAUSTLOS im
Mittelpunkt. FAUSTLOS ist die deutsche Version des US-amerikanischen Pro¬
gramms Second Step, das vom Committee for Children in Seattle entwickelt wurde
und seit etwa acht Jahren in vielen amerikanischen Bundesstaaten erfolgreich an¬
gewendet wird. Vom Projekt „Kinder und Gewalt" wurde es für den deutschspra¬
chigen Raum adaptiert. FAUSTLOS befindet sich z.Zt. in der Pilotpbase. Im fol-
1 Aus dem Projekt „Kinder und Gewalt", Universität Gottingen (Projektleitung: Prof. Dr.
M. Cierpka); Modellprojekt des Bundesministeriums fur Familie, Senioren, Frauen und Jugend.
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genden wollen wir einen Überblick über den Ansatz, den Inhalt und die Methodik
des Curriculums sowie über die Planung und Durchführung der Pilotphase geben.
1 Was ist das Problem?
Forschungsarbeiten über die frühen Anzeichen aggressiven und gewaltbereiten
Verhaltens bei Jugendlichen und Erwachsenen haben ergeben, daß Defizite in
der Entwicklung bestimmter Verhaltensfertigkeiten in der Kindheit aggressives
und gewaltbereites Verhalten begünstigen (Ratzke et al. in diesem Heft). Dazu
zählen insbesondere Defizite in der Empathiefähigkeit, Impulskontrolle und Pro¬
blemlösefähigkeit sowie mangelnde Kompetenzen im Umgang mit Ärger und
Wut. Kinder, die die genannten Fertigkeiten nicht erlernt haben, sind auch als
Jugendliche und Erwachsene oftmals nicht in der Lage, kooperative Problemlö¬
sestrategien zu entwickeln, um sich bei der Lösung alltäglicher Probleme sozial
angemessen verhalten zu können. Stattdessen greifen sie auf aggressive und ge¬
waltförmige Verhaltensmuster zur Konfliktlösung zurück. Die Defizite, die Kinder
in der Entwicklung prosozialer Verhaltensfertigkeiten zeigen, lassen sich vielfach
darauf zurückführen, daß ihnen Modelle für sozial angemessenes Verhalten und
alternative Konfliktlösungen fehlen. Selbst wenn sie wissen, was angemessenes
Verhalten ist, fehlen ihnen darin häufig Erfahmngen und Übung, weil sie in ih¬
rem Verhalten nicht verstärkt werden.
Schließlich können emotionale Reaktionen, wie Ärger, Furcht oder Angst in ei¬
ner Ausprägung auftreten, die Kinder in der Entwicklung des gewünschten Ver¬
haltens ebenso behindern, wie Entwicklungsverzögerungen, die Resultat physio¬
logischer Deprivation sind.
Die Prävalenzrate allgemeiner Verhaltensauffalligkeiten bei Kindergarten- und
Schulkindern beträgt 25-30% (Cowen et al. 1975; Rubin u. Balow 1978). Zwi¬
schen 10-15% der Kinder in England und in Deutschland schikanieren Mit¬
schüler ein- oder zweimal in 12 Wochen (Smith u. Sharp 1994; Schäfer 1996).
KindeT, die aufgrund ihres extrem impulsiven und aggressiven Verhaltens als
besonders gefährdet gelten (ca. 2%; Olweus 1994), stellen in Kindergärten und
Schulen eine besondere Belastung dar. Ihr Verhalten ist meist der Gmnd dafür,
daß sie von Gleichaltrigen zurückgewiesen werden (Coie et al. 1990). Erziehe¬
rinnen und Lehrerinnen2 müssen sich zunehmend mit aggressivem Verhalten
und der Lösung interpersoneller Konflikte auseinandersetzen. Die dafür aufge¬
wendete Zeit fehlt ihnen dann in der regulären Durchfühmng des Unterrichts
und für die Vermittlung von Lerninhalten. Forschungsergebnisse belegen, daß
viele der besonders gefährdeten Kinder in ihrer Lebensbewältigung scheitern
und ihr Leben lang auf öffentliche Unterstützung angewiesen sind, wenn ihr
2 Da diesen beiden Berufsgruppen überwiegend Frauen angehören, verwenden wir zu Gunsten
einer besseren Lesbarkeit hier nur feminine Genusendungen. Erzieher und Lehrer sind dabei aus¬
drucklich mitgemeint.
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aggressives Verhalten unbeachtet bleibt. Sie zeigen besonders häufig schlechte
Schulleistungen oder bleiben in ihrer Ausbildung unterhalb ihrer Möglichkeiten.
Für die durch Leistungsversagen und soziale Zurückweisung isolierten und in
ihrem Selbstwertgefuhl stark beeinträchtigten Kinder stellt eskalierendes ag¬
gressives Verhalten vielfach die einzige Möglichkeit der Selbstbehauptung dar.
Als Eltern mißbrauchen sie wiedemm häufig ihre Kinder physisch und/oder se¬
xuell. Für die USA gilt, daß ein Viertel aus der Gesamtgruppe der ursprünglich
besonders gefährdeten Kinder im Alter von 30 Jahren wegen krimineller Hand¬
lungen inhaftiert ist (Gruen 1987). Als Langzeitfolge fortwährenden Schikanie-
rens anderer berichtet Olweus (1991), daß diese Kinder später deutlich häufiger
(35-40% gegenüber 10%) als andere Altersgenossen drei oder mehr Vorstrafen
erhielten.
2 Was ist FAUSTLOS?
FAUSTLOS vermittelt Kindern prosoziale Verhaltensfertigkeiten, indem es sie in
ihrer Empathiefähigkeit und in ihrer Impulskontrolle fördert und Modelle für Pro¬
blemlösungen und den Umgang mit Ärger und Wut anbietet. Damit leistet
FAUSTLOS nicht nur einen wichtigen Beitrag zur Prävention von aggressivem
und gewaltbereitem Verhalten bei Kindern, sondern unterstützt auch sozial un¬
sichere Kinder und trägt zu ihrer sozialen Entwicklung und Integration bei.
FAUSTLOS vermittelt die entsprechenden Fertigkeiten in drei Einheiten:
2.1 Empathietraining (I)
Empathie läßt sich beschreiben als die Fähigkeit, den eigenen und den emotio¬
nalen Zustand eines anderen Menschen bestimmen, die Perspektive einer anderen
Person übernehmen und auf eine andere Person emotional reagieren zu können
(Feshbach 1975). Die Fähigkeit zur Empathie bildet sich bei Kindern bereits im
Alter von drei bis vier Jahren aus. Stömngen in der Entwicklung der Empathie¬
fähigkeit können vor allem durch das Fehlen einer versorgenden und empathi¬
schen primären Bezugsperson auftreten. Dieser Mangel oder extrem belastende
emotionale Erlebnisse, wie z.B. Mißbrauch oder Vernachlässigung können dazu
führen, daß Kinder Abwehrmechanismen entwickeln, die ihre Fähigkeit zur Em¬
pathie vermindern.
Da der Empathiefähigkeit zentrale Bedeutung in der Entwicklung prosozialen
Verhaltens und interpersoneller Problemlösestrategien zukommt (Ianotti 1985),
bildet das Empathietraining die Basis von FAUSTLOS. Die Unterrichtsstrategien,
die zum Erwerb und zur Steigemng der Empathie entwickelt wurden (Beland
1988, 1989; Feshbach 1984; Hoffmann 1982; Saltz u. Johnson 1974; Selman
1980), und die in FAUSTLOS Anwendung finden, basieren auf Untersuchungser¬
gebnissen, die belegen, daß Empathie ein erlerntes bzw. erlernbares Verbalten ist.
Dementsprechend lernen Kinder aus Grundschule und Kindergarten im Empa¬
thietraining,
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- aus einer Reihe von physischen und situativen Anhaltspunkten Gefühle zu
identifizieren;
- wahrzunehmen, daß Menschen unterschiedliche Gefühle in bezug auf die
gleiche Sache haben können;
- wahrzunehmen, daß Gefühle sich ändern und warum das so ist;
- einfache Kausalzusammenhänge zu erkennen, um Gefühle vorhersagen zu
können;
- zu verstehen, daß Menschen unterschiedliche Vorlieben und Abneigungen
haben;
- gezielte von ungezielten Handlungen zu unterscheiden;
- Gefühle durch die Verwendung von „Ich-" Botschaften mitzuteilen und über
aktives Zuhören zu erfassen;
- Sorge und Mitgefühl für andere auszudrücken.
2.2 Impulskontrolle (II)
Die Impulskontrolle ist eine wesentliche Fähigkeit zur Reduktion impulsiven und
aggressiven Verhaltens. Mit der Vermittlung eines kognitiven Problemlöseverfah¬
rens und mit dem Training sozialer Verhaltensfertigkeiten verbindet FAUSTLOS
zwei Strategien, die Kinder in der Entwicklung der lmpulskontrolle fördern.
Das Problemlöseverfahren: Das von Sptvack und Shure (1974) ursprünglich zur
Lösung intellektueller Aufgaben entwickelte Problemlöseverfahren wurde auf
zwischenmenschliche Beziehungen übertragen, wo es sich als präventive Maß¬
nahme zur Streitschlichtung und als Verhaltensanweisung für aggressive Kinder
anwenden läßt. FAUSTLOS vermittelt das Problemlöseverfahren in fünf Schritten:
- Schritt 1: Was ist das Problem?
- Schritt 2: Welche Lösungen gibt es?
- Schritt 3: Frag dich bei jeder Lösung:
Ist sie ungefährlich?
Wie fühlen sich die Beteiligten?
Ist sie fair?
Wird sie funktionieren?
- Schritt 4: Entscheide dich für eine Lösung und probiere sie aus.
- Schritt 5: Funktioniert die Lösung? Wenn nicht, was kannst du jetzt tun?
Die einzelnen Schritte werden in FAUSTLOS systematisch nacheinander erarbei¬
tet. Im ersten Schritt lernen die Kinder, Probleme anhand mimischer, gestischer
und situativer Hinweise zu beschreiben. Dabei kommt es darauf an, die Problem¬
stellung neutral bzw. so zu formulieren, daß die Perspektive aller an dem Problem
beteiligten Personen darin zum Ausdmck kommt. Im zweiten Schritt lernen die
Kinder die Methode des Brainstormings kennen. Das Brainstorming dient der
Entwicklung von Lösungsmöglichkeiten. Hier ist zunächst nicht die Art oder
Qualität der Lösungsvorschläge entscheidend. Wichtig ist, daß die Kinder lernen,
möglichst viele Lösungsmöglichkeiten zu entwickeln, ohne bereits zu bewerten.
Um die Auswertung der gefundenen Lösungen anhand von vier Fragen geht es
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erst im dritten Schritt. Der vierte Schritt verlangt von den Kindern die Entschei¬
dung für eine Lösung, die sie auf der Gmndlage der Informationen aus ihrer Aus¬
wertung treffen sollen. Im fünften Schritt überprüfen die Kinder die Wirksamkeit
derjeweiligen Lösung und reflektieren den Problemlöseprozeß. Falls die gewählte
Lösung nicht den gewünschten Erfolg zeigt, setzt der Problemlöseprozeß wieder
beim zweiten Schritt ein.
Um die einzelnen Schritte des Problemlöseverfahrens einüben zu können, bie¬
ten die Lektionen zur Impulskontrolle eine Reihe von fiktiven Problemsituatio¬
nen, die die Kinder lösen sollen. Wesentliches Element bei der Problemlösung ist
die Technik des „lauten Denkens". Dabei führen die Kinder einen Dialog mit sich
selbst, in dem sie die Fragen des Problemlöseverfahrens und die Antworten aus¬
sprechen. Untersuchungen haben ergeben, daß diese Form der verbalen Selbst¬
instruktion die Erinnerung, das kognitive Bewußtwerden, das Diskriminationsler-
nen und die Fähigkeit zur Kontrolle motorischen Verhaltens fördern und
verstärken (Camp u. Bash 1981).
Das Training sozialer Verhaltensfertigkeiten: Das Training von Verhaltensfer¬
tigkeiten soll Kindern ermöglichen, sich in sozialen Situationen angemessen und
erfolgreich verhalten zu können. Die entsprechenden Lektionen enthalten Pro¬
blemsituationen, zu deren Lösung das erlernte Problemlöseverfahren angewen¬
det werden soll. Dabei erlernen die Kinder bestimmte Verhaltensfertigkeiten. So
soll z.B. in einer Lektion das Problem gelöst werden, das sich einem Kind stellt,
wenn es mit einem Spielzeug spielen möchte, mit dem gerade ein anderes Kind
spielt. Dazu werden zunächst die Problemlösefragen gestellt und beantwortet.
Mach der Auswertung der Lösungsvorschläge entscheiden die Kinder sich im vier¬
ten Schritt für das „Teilen". Zusammen mit den Kindern werden nun konkrete
Verhaltensschritte für das „Teilen" entwickelt, ln einem anschließenden Rollen¬
spiel soll das Gelernte umgesetzt werden. Die angestrebten Verhaltensfertigkei¬
ten zur Impulskontrolle beispielsweise für die Grundschulkinder sind:
- bei etwas mitmachen/mitspielen;
- Ablenkungen und Störungen ignorieren;
- jemanden höflich unterbrechen;
- jemanden freundlich um Hilfe bitten;
- etwas haben wollen, was einem nicht gehört;
- ein Spiel spielen;
- um Erlaubnis fragen;
- sich entschuldigen;
- mit dem Druck von Gleichaltrigen umgehen;
- der Versuchung zu stehlen widerstehen;
- der Versuchung zu lügen widerstehen.
2.3 Umgang mit Ärger und Wut (III)
ln dieser Einheit werden Techniken zur Streßverminderung vermittelt. Das von
Novaco (1975) für die lnterventionsarbeit mit aggressiven Jugendlichen und Er¬
wachsenen entwickelte Verfahren hat sich als wirkungsvolle Präventionsform für
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Kinder erwiesen (Beland 1988; Trotter u. Humphrey 1988). Die Techniken bein¬
halten affektive Komponenten physischer Entspannung und kognitive Strategien
der Selbstinstruktion und des Problemlosem. Sie zielen darauf ab, die Wahrneh¬
mung der Auslöser von Ärger mit dem Gebrauch positiver Selbst-Verstärkungen
und mit Beruhigungstechniken zu verbinden. So können Wutanfälle verhindert
werden, und die Kinder haben die Möglichkeit, über den Vorfall nachzudenken,
der den Ärger ausgelöst hat. Wie schon bei der Impulskontrolle dient auch hier
das „laute Denken" der Verhaltenssteuemng. Für den Umgang mit Ärger und
Wut lernen die Kinder folgendes Verfahren:
1. Wie fühlt sich mein Körper an?
2. Beruhige dich:
Hole dreimal tief Luft.
Zähle langsam rückwärts.
Denke an etwas Schönes.
Sage: „Beruhige dich", zu dir selbst.
3. Denke laut über die Lösung des Problems nach.
4. Denke später noch einmal darüber nach.
Im ersten Schritt lernen Kinder, körperliche Anzeichen für Ärger und Wut zu
identifizieren bzw. Ärgergefühle auf der Basis körperlicher Empfindungen zu er¬
kennen und auszudrücken. Der zweite Schritt dient der Reduktion der Ärgerge¬
fühle durch vier aufeinander folgende Beruhigungstechniken. Die Ärgerreduktion
ist die Voraussetzung für den nächsten Schritt, in dem die Kinder das Problem¬
löseverfahren (siehe Impulskontrolle) anwenden. Abschließend wird der Prozeß
reflektiert.
Wie in der Einheit 11 das Problemlösen, so eignet sich auch dieses Verfahren
zum Umgang mit Ärger und Wut zur Vermittlung spezifischer Verhaltensfertig¬
keiten. Das sind beispielsweise in der Gmndschule :
- sich aus einem Kampf heraushalten;
- Umgang mit Hänseleien und Neckereien;
- Umgang mit Kritik;
- Umgang mit Enttäuschungen;
- Umgang mit Vorwürfen;
- sich beschweren;
-
Konsequenzen akzeptieren.
3 Wie wird FAUSTLOS unterrichtet? - Vorgehensweisen und Methoden
FAUSTLOS wurde sowohl für den Kindergarten als auch für die Gmndschule
entwickelt, um die unterschiedlichen alters- und entwicklungsabhängigen Fä¬
higkeiten und Lemvoraussetzungen zu berücksichtigen. Das Curriculum für
den Kindergarten vermittelt die o.g. Einheiten in insgesamt 28 Lektionen. Das
Curriculum für die Gmndschule besteht aus insgesamt 51 Lektionen, sieht
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aber für jede Klassenstufe spezifische, und von den Inhalten immer komplexer
werdende Lektionen zur Empathie, Impulskontrolle und zum Umgang mit Är¬
ger und Wut vor. Diese Differenzierung gewährleistet eine altersadäquate, vor
allem aber eine kontinuierliche Vermittlung sozialer Fertigkeiten, ldealiter wird
ein Kind im Kindergarten zum ersten Mal in EAUSTLOS unterrichtet und er¬
hält dann in der Grundschule in jedem Schuljahr weitere, aufeinander aufbau¬
ende Lektionen.
Jede Lektion bezieht sich auf eine Fähigkeit, die die Kinder lernen sollen, und
nimmt im Kindergarten ca. 20 Minuten, in der Schule 30 bis 45 Minuten in An¬
spruch. Da die Lektionen aufeinander aufbauen, sollen sie in der vorgegebenen
Reihenfolge unterrichtet werden.
Für die Durchfühmng der Curricula in Schule und Kindergarten hat sich das
Unterrichten von zwei Lektionen pro Woche als optimal erwiesen. Bei dieser Fre¬
quenz benötigen Lehrerinnen und Erzieherinnen für die vollständige Durchfüh¬
mng des Curriculums ca. 14 Wochen.
Die Lektionen liegen den Erzieherinnen und den Lehrerinnen in einer vollstän¬
dig ausgearbeiteter Form vor. Zu jeder Lektion gibt es eine große Fotokarte, auf
deren Rückseite drei Spalten zu finden sind:
(1) Der Vorbereitungsteil für Lehrerinnen bzw. Erzieherinnen: Er enthält lekti¬
onsspezifische Informationen über die Zielsetzung, wichtige sprachliche
Konzepte und entwicklungspsychologische Hintergründe.
(2) Unterrichten der Lektion: Geschichte und Diskussion (s.u.)
(3) Weitere Inhalte der Lektion, die der Übung und Vertiefung des Gelernten
dienen: Rollenspiele, Übungen, Übertragung des Gelernten, Elternbriefe.
Alle Lektionen werden grundsätzlich nach dem gleichen Muster unterrichtet: Zu
jeder Fotokarte wird eine Geschichte erzählt, werden Fragen gestellt und Mei¬
nungen diskutiert. Anschließend werden Rollenspiele oder Übungen durchge¬
führt. Im folgenden werden der Ablauf und die Unterrichtsstrategien einer Lek¬
tion anhand eines Beispiels aus der Einheit „Empathietraining" näher erläutert.
3.1 Die Fotokarten
Der Ausgangspunkt einer jeden Lektion ist jeweils eine große Eotokarte, die den
Kindern gezeigt wird. Aufjedem Foto ist eine Situation abgebildet, die das The¬
ma der Lektion darstellt: z.B. zwei gleichaltrige Jungen, die ein Haus betreten
und die sich in bezug auf ihre Mimik und Gestik deutlich voneinander
unterscheiden3. Während die Kinder das Bild anschauen, wird ihnen die auf der
Fotorückseite stehende kurze Geschichte erzählt: „Das ist ein Bild von Joshua
und Frederik. Sie betreten gerade ein Haus, in dem es spuken soll." Dann werden
3 In diesem Beispiel aus dem Curriculum fur die 1. Klasse handelt es sich um die zur Einheit
Empathie gehörende Lektion „Ähnlichkeiten und Unterschiede von Gefühlen". In dieser Lektion sol¬
len die Kinder lernen, Ähnlichkeiten und Unterschiede bei Menschen zu erkennen und zu akzeptie¬
ren, daß Menschen unterschiedliche Gefühle in der gleichen Situation haben können.
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den Kindern Fragen zu dem Foto gestellt, z.B.: „Was denkt Ihr - wie fühlt sich
Joshua?", „Woran könnt Ihr das erkennen?", „Was haben die beiden Jungen ge¬
meinsam?", „Was unterscheidet die beiden?" Weiterführende Fragen sollen in ei¬
nen Meinungsaustausch überleiten: „Wer von Euch hat Angst in einem Haus, in
dem es spuken soll? Wer von Euch ist eher aufgeregt dabei?". Die Fragen sollen
durch ihre offene Formulierung zu Kreativität und Diskussionen anregen. Erzie¬
herinnen und Lehrerinnen können das unterstützen, indem sie wertende Urteile
vermeiden und die Kinder so zu freien Meinungsäußemngen ermutigen.
3.2 Rollenspiele
Um das Lernen prosozialer Fähigkeiten zu fördern, wird den Kindern anschlie¬
ßend an die Geschichte und die Diskussion von der Lehrerin bzw. Erzieherin ein
Modellrollenspiel vorgeführt: Die Lehrerin bzw. Erzieherin stellt alleine oder mit
einem Kind zusammen eine Situation passend zum Thema der Lektion dar. ln
dem o.g. Beispiel stellen sich die Lehrerin und ein Kind Rücken an Rücken und
zeigen mimisch und gestisch, wie sie reagieren, wenn es zum Mittagessen Spinat
gibt. Dann drehen sie sich gemeinsam zur Klasse um. Alle Kinder können jetzt
sehen, ob beide das Gleiche fühlen oder etwas Unterschiedliches.
Daraufhin folgt ein weiterer zentraler Bestandteil der Lektion: Die Rollenspiele
für die Kinder. Sie dienen zur Vertiefung und Verdeutlichung des Inhalts der Lek¬
tion und sollen den Kindern darüber hinaus neue Erfahmngen ermöglichen, ln
der o.g. Lektion folgen die Kinder dem Beispiel des Modellrollenspiels: Sie stellen
sich paarweise Rücken an Rücken vor die Klasse und zeigen ihre Reaktionen auf
verschiedene vorgegebene Situationen (z.B. Achterbahn fahren, auf einen hohen
Baum klettern, vom Einmeterbrett springen). Der Erfahrung nach sind Rollen¬
spiele nur zu Anfang schwierig für die Kinder. Nach kurzer Zeit fuhren sie sie mit
viel Freude auf.
Das Rollenspiel hat in dem Curriculum vielfältige Funktionen: Es ermöglicht den
Kindern, sich probeweise in die Rolle von Streitpartnem zu versetzen und ein Ge¬
spür für deren Gefühle und Situationen zu entwickeln. Die Folgen von Verhaltens¬
weisen können anhand der Reaktionen des Mitspielers „ausgetestet" werden. Dar¬
über hinaus können im Rollenspiel neue Verhaltensweisen ausprobiert und
eingeübt werden, Meinungsverschiedenheiten ertragen und ausgetragen werden.
Durch Reflexionen in der Beobachterrolle und der anschließenden Diskussion kön¬
nen die Wahrnehmungen anderer kennengelernt und ein Austausch über Normen
und Werte möglich werden. Da sich Rollenspiele als wirksame Möglichkeit für Kin¬
der erwiesen haben, um soziale Fähigkeiten zu erwerben und Verhalten zu verän¬
dern, bilden sie einen zentralen Bestandteil des Curriculums.
3.3 Vertiefung der Fähigkeiten - Übertragung des Gelernten
Für den Erfolg von FAUSTLOS ist es notwendig, daß die Kinder lernen, die er¬
worbenen Fertigkeiten in realen Situationen anzuwenden. Deshalb sollen die ge¬
lernten Fähigkeiten im Anschluß an die Lektion über den Tag hin weiter vertieft,
verstärkt und auch auf andere Situationen übertragen werden: Ideal ist es, wenn
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die Lehrerin bzw. Erzieherin den Tag über darauf achtet, die in der Lektion ge¬
lernten Inhalte auch weiterhin zu betonen, anzusprechen und sie auch auf an¬
dere Gegebenheiten anzuwenden. Ein Vorschlag aus der genannten Lektion sieht
beispielsweise vor, zuerst die Kinder in die Pause zu entlassen, die (nicht) die glei¬
chen Schuhe wie die Lehrerin (z.B. Turnschuhe) tragen und danach die anderen.
FAUSTLOS bietet den Lehrerinnen und Erzieherinnen einen einfachen Drei-
Schritte-Plan an, um die Kinder dabei zu unterstützen, die neu erworbenen Fä¬
higkeiten auf reale Gegebenheiten zu übertragen:
J. Den Tag vorphantasieren: Zu Beginn des Tages sollte mit den Kindern zu¬
sammen überlegt werden, bei welchen Gelegenheiten während des Tages sie be¬
stimmte Fertigkeiten des Cum'culums anwenden können.
2. Verstärkung des Verhaltens: Während des Tages soll das neue Verhalten von
den Erzieherinnen bzw. Lehrerinnen wahrgenommen und verstärkt werden. Diese
Verstärkung kann natürlich (auf die Vorteile des Gebrauchs der Fähigkeiten auf¬
merksam machen) oder geplant (loben, belohnen) sein.
3. Den Tag Revue passieren lassen: Am Abschluß des Tages sollte mit den Kin¬
dern darüber gesprochen werden, ob und wann sie gelernte Fähigkeiten ange¬
wendet haben und welche Erfahrungen sie dabei gesammelt haben.
4 Implementierung von FAUSTLOS
FAUSTLOS sollte in den Kindergartengmppen durch die Erzieherinnen, in den
Schulklassen möglichst durch die Klassenlehrerinnen eingeführt werden. Bera¬
tungslehrerinnen und Sozialarbeiterinnen können dabei eine wichtige unterstüt¬
zende Funktion übernehmen. Am wirkungsvollsten ist es, wenn das Curriculum
an der ganzen Institution eingeführt wird.
4.1 Training
Nach den Erfahmngen der Autorinnen von Second Step erhöht sich der Effekt
des Praventionsprogramms, wenn die Erzieherinnen und Lehrerinnen vor der Ein¬
führung darin trainiert werden, wie sie den Kindern die Inhalte des Programms
wirkungsvoll vermitteln können. Inhalte eines solchen 1-2tägigen Trainings sind:
Informationen über Verhaltensprobleme von Kindern und deren Hintergründe,
Einführung in die theoretischen Gmndlagen von FAUSTLOS, Einüben der Vorge¬
hensweisen und Unterrichtsstrategien des Curriculums (Bildmaterialien, Rollen¬
spiele, Übertragung des Gelernten etc.). Neben der theoretischen Vermittlung
und der Dikussion steht die praktische Erprobung des Curriculums im Vorder¬
grund, ln Kleingruppen üben die Erzieherinnen und Lehrerinnen den Umgang
mit dem Bildmaterial, indem sie sich gegenseitig unterrichten, die jeweils vorge¬
sehenen Geschichten erzählen und Rollenspiele durchführen. Dabei sollen sie ins¬
besondere eine neutrale Haltung beim Brainstorming der Lösungen und bei der
Problembeschreibung (s. lmpulskontrolle), das Anleiten und Erleichtern von Rol¬
lenspielen und die Übertragung des Gelernten trainieren.
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Zu diesem Training erhalten Erzieherinnen und Lehrerinnen die Bildmateria¬
lien und ein Handbuch, in dem alle Informationen schriftlich zusammengefaßt
sind.
4.2 Die Pilotphase in Göttingen
Zu Beginn der Pilotphase informierten wir interessierte Kollegien der Grundschu¬
len und Erzieherinnengruppen der Kindergärten in Göttingen und Umgebung
über das Programm, seine Ziele, Inhalte und Methoden. Da sich sehr viele Leh¬
rerinnen und Erzieherinnen für die Einführung von EAUSTLOS in ihren Klassen
und Gmppen entschieden und FAUSTLOS in bezug auf seine Effektivität evalu¬
iert werden soll, werden die teilnehmenden Schulen und Kindergärten in zwei
Gruppen geteilt: Die erste beginnt im Oktober 1996 mit der Einführung des Pro¬
gramms, die zweite Gruppe voraussichtlich im Febmar 1997.
Um an die US-amerikanischen Erfahmngen anzuknüpfen, nahmen einige Leh¬
rerinnen und Erzieherinnen der ersten Gmppe jeweils einen Tag lang an einem
Modelltraining teil, das von einer erfahrenen Trainerin vom Committee for Child¬
ren aus Seattle durchgeführt wurde. Neben der Vermittlung von FAUSTLOS für
die Lehrerinnen und Erzieherinnen diente uns dieses Training als Modell, um
FAUSTLOS-Trainings in Deutschland eigenständig durchfuhren zu können. Zu
diesem Zweck erhielten wir von der US-amerikanischen Trainerin darüber hinaus
noch ein „Trainer's Training", bei dem das Trainieren, dazugehörende Techniken,
mögliche Schwierigkeiten beim Trainieren und bei der Implementierung etc. im
Mittelpunkt standen.
Inzwischen haben wir bereits ein Training selbständig durchgeführt und wei¬
tere Lehrerinnen und Erzieherinnen, die im Oktober mit dem Unterrichten der
Kinder beginnen, in der Anwendung von EAUSTLOS trainiert.
Da die Eltern der Kinder, die im Rahmen der Pilotphase an dem Curriculum und
an der Erhebung (s.u.) teilnehmen, ihr Einverständnis (schriftlich) erklären müs¬
sen, haben wir in allen an FAUSTLOS teilnehmenden Klassen und Kindergarten-
gruppen Elternabende durchgeführt, um die Eltem über FAUSTLOS zu informie¬
ren und Fragen zu beantworten.
Nachdem die Eltem der Teilnahme ihrer Kinder zugestimmt haben, wird
EAUSTLOS ab Oktober 1996 an insgesamt 8 Schulen und 3 Kindergärten in Göt¬
tingen und Umgebung eingeführt. Im Febmar 1997 wird voraussichtlich der 2.
Teil der teilnehmenden Einrichtungen mit deT Einführung von FAUSTLOS begin¬
nen: 5 Schulen und 4 Kindergärten.
Die Durchfühmng von EAUSTLOS dauert für jede Klasse, bzw. Kindergarten¬
gruppe ca. 14 Wochen, wenn pro Woche zwei Lektionen unterrichtet werden.
Während dieses Zeitraumes wird den Lehrerinnen und Erzieherinnen beider Ein¬
führungsphasen eine Supervisionsgruppe angeboten. Hier können Fortschritte,
Erfolge, Schwierigkeiten und Probleme beim Unterrichten von FAUSTLOS be¬
sprochen und Lösungsmöglichkeiten erarbeitet werden. Auch Kritik und Verän-
derungsvorschläge sollen in diesem Rahmen diskutiert werden, um sie ggf. in ei¬
ner Überarbeitung des Curriculums berücksichtigen zu können.
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4.3 Evaluation der Pilotphase
An den teilnehmenden Einrichtungen wird FAUSTLOS von den Mitarbeiter/-in-
nen der „Evaluatfven Begleitforschung des Modellprojektes Kinder und Gewalt"
evaluiert (Hahlweg et al. in Vorbereitung). Die geplante Evaluation verfolgt zwei
Ziele: Zum einen soll die Anwendbarkeit des adaptierten Curriculums in Schule
und Kindergarten ermittelt werden. Hier wird der Frage nachgegangen, ob das
Curriculum in der bestehenden Art und Weise den Kindern vermittelt werden
kann. Es wird überprüft, ob z.B. die Wortwahl der Lektionen angemessen und
deren vorgegebene Struktur adäquat ist, ob die vorgegebenen Rollenspiele für die
Kinder realitätsnah sind.
Das zweite Ziel der Untersuchung stellt die Erhebung der Effektivität von
EAUSTLOS dar: Erhöhen sich die sozialen Kompetenzen der Kinder, die das Pro¬
gramm mitmachen? Zeigen sie nach dem Programm gesteigertes empathisches
Verhalten, lösen sie ihre Probleme effektiver, kontrollieren sie ihren Ärger und su¬
chen nach einem Ausdmck für ihre Wut, der andere Menschen nicht verletzt?
Die Anwendbarkeit des Curriculums wird fortlaufend durch eine schriftliche
Befragung der teilnehmenden Lehrerinnen und Erzieherinnen ermittelt. Alle Leh¬
rerinnen und Erzieherinnen, die im Herbst 1996 und im Febmar 1997 FAUSTLOS
unterrichten, werden nach jeder von ihnen unterrichteten Lektion von FAUSTLOS
eine Stundenbeurteilung in Form eines standardisierten Fragebogens ausfüllen.
4.4 Ausblick
FAUSTLOS stellt im deutschsprachigen Raum das bislang einzige Präventions-
curriculum dar, das Kindern in einem solchen Umfang und derart systematisch
und praxisorientiert soziale Fähigkeiten vermittelt. Wenn die Ergebnisse der Eva¬
luation entsprechend der amerikanischen zeigen, daß das Curriculum sich bezüg¬
lich seiner Anwendbarkeit und Effektivität bewährt, wäre es wünschenswert, es
großflächig auch in Deutschland zu implementieren.
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